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ODZ: Gude Erzengel Michael, wie ist es Dir 

2022 ergangen? 

 

Sankt Michael: Ein heißer Sommer war es 

und kalt ist es jetzt geworden in Gussbach! 

Aber das sind wir ja gewohnt in unserem 

Taunusdorf Gussbach: ĂIt`s a hard life in the 

mountains!ñ Was soll ich sonst sagen? Das 

Alter macht mir zu schaffen und die große 

Einsamkeit in diesem Gotteshaus.  So viel 

Ruhe brauche ich nicht ï trotz meines Alters! 

Da hilft das ganze Jammern und Klagen nix. 

Die Leute brauchen die Kirche wohl nicht 

mehr. Manchmal ist was los hier, ansonsten 

ist das Haus eher leer und kalt. 

 

ODZ: Wie sollen wir das verstehen? 

 

Sankt Michael: Also ganz einfach: Vor 826 

Jahren war das muntere Bergvolk der Guss-

bächer ganz erpicht auf eine eigene Kirche 

und der Erzbischof zu Mainz hat sie dann 

auch gesponsert. 826 Jahre später kommt 

kaum noch einer in dieses Gotteshaus. Ich 

bin mir nicht ganz sicher, woran das liegt, 

denn einmal im Jahr ist die Kirche so voll mit 

Kindern und jungen Leuten, dass ich sehr er-

freut das Gewimmel beobachte und wieder 

Hoffnung schöpfe. Immer im Oktober kom-

men sie und letztes Mal haben sie sogar 

ĂKerbeliederñ gesungen!! Da wurde mir dann 

doch ganz warm ums Herz. 

ΪΤΧ Ϲ Σ *ÁÈÒÅ /ÂÅÒÊÏÓÂÁÃÈ ɀ ×ÁÒ ÄÁ ×ÁÓȩ  
%ÉÎ 2İÃËÂÌÉÃË ÁÕÆ ΤΡΤΣ Ϲ Σ 
von Dorfschreiberin Patricia Goldstein-Egger 

ODZ: Naja, ĂKerbeliederñ sind auch Kirch-

weihlieder. Dann gehören sie doch in die 

Kirche, oder!?  

 

Sankt Michael: Das sehe ich auch so. Das 

hat mir sehr gut gefallen. Vor allem sind die-

se jungen Menschen sehr lustig und freuen 

sich an ihren Zusammenkünften und feiern 

ordentlich. Und der Ursprung für ihr Fest 

liegt offensichtlich in unserer Kirche. An-

sonsten hat man von Feiern und Festen 2 

Jahre nix gehört und gesehen ï wegen die-

ser komischen Seuche: Corona. Also einer-

seits konnte ich das ja verstehen, aber an-

dererseits sind mir die älteren Gussbächer 

da etwas zu vorsichtig gewesen.  Vor 670 

Jahren gab es auch eine schreckliche Seu-

che, eine echte Seuche ï die Pest! Und? 

Die Gussbächer haben das damals recht 

gut überstanden. Umso mehr hat es mich 

dann gefreut, dass die jungen Gusbächer 

einfach etwas gemacht haben, damit wieder 

Freude in den Ort kam! So gehört sich das. 

Man darf sich nicht unterkriegen lassen. 

ODZ: Was ist Dir denn noch aufgefallen? 

 

Sankt Michael: In diesem Jahr gab es end-

lich wieder kulturelles Leben und Feste in 

unserem schönen Gussbach. Es gab Kon-

zerte in der Kirche und im Dorfgemein-

schaftszentrum mit der temperamentvollen 

Evi Niessner und Kleinkunst und Theater 

mit den Theaterfreunden. Dann gab es di-

verse Feste in und um Gussbach wie das 

Weinfest der KGV, den Tag der Feuerwehr 

und die Kerb natürlich und noch viel mehr. 

Da hatte ich das Gefühl, dass wieder viel 

Lebendigkeit in Gussbach den Ton angibt. 

Nur die Fassenacht hat gefehlt. Schade ei-

gentlich. Am schönsten aber war für mich die-

ses Jahr der Adventsmarkt am 3. Advent. 

Meine Kirche war auch geöffnet und stim-

mungsvoll beleuchtet. Es kamen viele Men-

schen und haben hereingeschaut. So stim-

mungsvoll und gemütlich war es schon lange 

nicht mehr. 

 

ODZ: Was meinst Du, welche Aufgaben ha-

ben die Gussbächer in den nächsten Jah-

ren noch zu erfüllen? 

 

Sankt Michael: Als erstes denke ich da an 

die Fortschreibung der Chronik! Wie ist das 

sichergestellt und wer wird das machen? Bei 

einer so langen Geschichte des Ortes halte 

ich es für wichtig, das auf jeden Fall beizube-

halten. Der ĂFºrderverein 800 Jahre Oberjos-

bach e.V.ñ sucht daf¿r noch Menschen, die 

mitschreiben. 

 Dann hat die Bürgerstiftung damit begonnen, 

alte Häuser und Orte in unserem Dorf mit In-

fotafeln zu bestücken, die über die Geschich-

te Auskunft geben. Das finde ich auch gut ï 

unbedingt weitermachen!! 

Außerdem warte ich jetzt seit der Dorferneue-

rung auf eine neue Beleuchtung des Kirch-

turms. Ich habe da etwas ñlªutenñ hºren, 

dass sich ein großzügiger Sponsor gefunden 

hat, der dieses Projekt unbedingt sehr bald 

realisieren möchte. Das Wahrzeichen Ober-

josbachs wird dann in neuem Licht erstrahlen. 

Welch eine Freude!! Und unser schöner Dorf-

brunnen wird dieses Jahr 20 Jahre alt. Das 

wird hoffentlich ordentlich und zünftig gefeiert. 

Red. Die Redaktion macht sich Gedanken um Gussbach. Wir hätten gerne gewusst passiert 
noch was nach 2021+1. Ist was übrig geblieben aus den tollen Ideen, Vorschlägen und Pla-
nungen vor den Corona Jahren. 
Ja, die Edition ĂApfelsecco 825 Ă ist fast ausgetrunken, ein paar Sektglªser erinnern noch an 
die Zeit vor Corona. Weil es irgendwie still geworden ist, hat Patricia den Hl. Michael am Rat-
haus befragt und ein Interview mit ihm geführt. Wulf hat im Aktenschrank des Fördervereins 
Ă800 Jahre Oberjosbach e.Vñ gestºbert und Interessantes entdeckt. Wir berichten dar¿ber.  
Das Fazit ist: Wir sind nicht am Ende.   
Am Rathaus an der Kirchentreppe und in unserer altehrwürdigen Kirche St. Michael steht der 
Erzengel Michael als Schutzpatron von Oberjosbach und wacht über unser Dorfgeschehen. 
Die ODZ hat ihn anlässlich des zurückliegenden Jahres interviewt. 

Sankt Michael    Foto privat 
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Naja und dann sollte die ODZ natürlich wei-

terhin regelmäßig erscheinen. Da werden 

wohl auch noch neue Menschen zum Mitma-

chen gesucht. Also an Aufgaben mangelt es 

nicht in unserem schönen Gussbach und ich 

glaube, dass einigen Bewohnern noch viele 

weitere einfallen werden. 

 

ODZ: Und was wünschst Du dir für Gussbach 

für das Neue Jahr 2023? 

 

Sankt Michael: Ich wünsche Gussbach viel 

Glück für das Neue Jahr! Gussbach soll weiter 

so machen und optimistisch in die Zukunft bli-

cken. Vor allem soll es mutig für den Ort neue 

Ideen und Projekte verfolgen. Das hat die 

Gussbächer immer vorangebracht. Wie wären 

sie sonst vor 826 Jahren und vor 75 Jahren zu 

einer eigenen Kirche gekommen? Ich denke, 

es braucht mehr Mut für Neuerungen. Z.B. 

mehr Photovoltaik auf Gussbachs Dächer ï so 

schön wie Gussbach liegt. Glasfaser in alle 

Häuser, eine E-Ladestation im Ort und vieles 

andere mehr. Die Gussbächer sollten nicht ste-

hen bleiben, sondern an die Zukunft denken.  

Also nicht unterkriegen lassen, optimistisch 

bleiben, mutig neue Projekte ins Auge fassen 

und dabei bodenständig bleiben. Vielleicht mal 

wieder unsere Kirche besuchen (denn mein 

Haus ist wirklich schön!) und vor allem Feste 

feste feiern! 

 

ODZ: Vielen Dank Erzengel MichaelȢ 

$ÉÅ "ÉÌÄÅÒ $ÏËÕÍÅÎÔÁÔÉÏÎ ÖÏÎ ΣΫΫΨ 

/ÂÅÒÊÏÓÂÁÃÈÓ ÌÅÂÔ ÉÎ ÈÉÓÔÏÒÉÓÃÈÅÎ &ÏÔÏÓ   

Aus der Sammlung der Bilderausstellung 
von 1996 veröffentlichen wir, von jetzt an, in 
der ODZ Zeitzeugen der Vergangenheit. Die 
Bilder zeigen ein Oberjosbach, das so nicht 
mehr vorhanden ist. Die Menschen waren 
auf ein selbständiges Leben mit den Res-
sourcen Feld, Wald, Scheune und Stall ein-
gerichtet. Der Bürgermeister, Pfarrer und 

Lehrer prägten die soziale Kompetenz im Dorf. 
Das  erlernte Handwerk und die Landwirtschaft 
bildeten den Broterwerb der Bewohner.  
Wenn du in deinem Fotoalbum Bilder aus der 
Zeit vor 1970 findest, würden wir gerne eine 
Kopie zur Ergänzung unserer Sammlung auf-
bewahren.  
ODZ Team 

Bild oben zeigt einen 

Frohnleichnahmzug in 

den 1930.er Jahren, in 

der Dorfmitte von Ober-

josbach. 

 

Bild links. Ein Blick in 

den Hof (heute Limbur-

ger Strasse 15. Die Fahr-

kuh wird von Fr. Maja 

Ernst aus dem Stall ge-

führt.  

 

Fotoquelle ODZ 
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Von Wulf Schneider,  
im Dez.2022 
 
Eine besondere Tradition des Fördervereins 
800 JO e.V. ist es, verrückten Ideen im Dorf 
eine Chance zu geben. Da wo Politik und Ver-
waltung aufhören, die Vereine wegsehen, 
Leute mit komplizierten Fragen nerven, sucht 
der Verein einen Weg, diese Projekte zuset-
zen. Bisher mit gutem Erfolg. 
 
Im Jahr 2021, Oberjosbach ist im 825. Jahr 
seiner Geschichte. Es sollte das Jahr werden 
mit Spaß, Kultur und Tradition für den ganzen 
Ort. Natürlich darf dabei ein Bürgerprojekt 
nicht fehlen. 
  
Dann kam Corona und versenkte die Aktivitä-
ten des sozialen Dorflebens in der Verbreitung 
neuer Virenstämme. Somit auch das Bürger-
projekt. Trotz der extremen Situation wurden 
in der Stille die Vorgaben zum Bürgerprojekt 
weiterentwickelt.  
 
Um nicht alle Arbeit im Museum der Leitzord-
ner verschwinden zu lassen, veröffentlicht der 
FV 800 J OJB jetzt die Idee des Bürgerprojek-
tes in der Oberjosbacher Dorfzeitung mit der 
Absicht, den Gedanken in die Zukunft zu tra-
gen.  
 
Das Leben in Oberjosbach wurde Jahrhunder-
te von der Landwirtschaft geprägt. Fast jede 
Familie war darin eingebunden. Der Umbruch 
vom Bauerndorf zum Wohnort erfolgte in den 
1960er Jahren. Neubaugebiete werden er-
schlossen, viele neue Familien zogen nach 
Oberjosbach mit eigenen kulturellen Vorstel-
lungen. Es wäre einmal Zeit zu den eigenen 
Wurzeln zu blicken und zu sagen, das waren 
wir und jetzt denken wir an damals.  
 
Das Bürgerprojekt sagt aus: ĂOberjosbach 
erinnert sich an seine Vergangenheit. Hut ab, 
vor unseren Oberjosbacher Omas und Opas.ñ  
Mit diesem Projekttitel mºchten wir am ĂAlten 
Rathausñ mit einer Skulturengruppe an das 
dörfliche Leben von Alt-Oberjosbach erinnern. 
Die 825-jªhrige ĂErsterwªhnungñ Oberjos-
bachs ist dazu der gegebene Anlass ein sol-
ches Denkmal zu projektieren. Dessen Ge-
staltung erfüllt eine Hommage auf die 
ĂAltenZeitenñ des Dorfes. Dies stªrkt das 
Selbstbewusstsein eines jeden Oberjosba-
chers. 
 

Begründung: 
Das Dorfleben in Oberjosbach war über 
Jahrhunderte geprägt von Landwirtschaft 
und Handwerk. Mitte der 1960er Jahre en-
dete diese Zeitepoche und veränderte den 
bisherigen dörflichen Charakter. Oberjos-
bach wurde zum Wohnort umgestaltet. Jetzt 
fällt uns auf, was wir vergessen haben. Ei-
nen Ort zu gestalten, um an das Leben un-
serer Vorfahren zu erinnern.  
Die Erinnerung an das vergangene Oberjos-
bach lässt sich in einer Skulptur (Gruppe) 
aus Bauer und Metzger darstellen, die auf 
dem Weg zum Wiegeraum (ehemalige Vieh-
waage im Alten Rathaus) sind, um das Ge-
wicht des mitgeführten Tieres zu bestim-
men, den Lohn einer bäuerlichen Familie.  
 
Philosophie  
Der Wiegeraum (ehemalige Viehwaage im 
Alten Rathaus) bildet den historischen Hin-
tergrund. Dessen Funktion Ădas Verwiegen 

von Schlachtviehñ interpretiert den Akt der 
Vergangenheit.  Die Dramaturgie der Darstel-
lung außerhalb lässt den Betrachter über die 
Umstände des früheren Dorflebens sinnen.  
 
Dieses Ensemble würde den Titel des Wie-
geraums erklären und einen Einblick in die 
Struktur des ĂAlten Oberjosbachñ geben. Die 
Darstellung ist nicht verkitscht, bezieht sich 
auf das reale Leben von damals.  
 
Der Bauer (die Bäuerin) symbolisiert die 
ländliche Familie, der Metzger steht für den 
handwerklichen Berufsbereich, im Szenario 
des Schweins spiegelt sich die Lebensregel 
der früheren Dorfgesellschaft wider, indem es 
für die Leistung des Mästungsgewichtes den 
Lohn der bäuerlichen Arbeit darstellt.  
Für unsere Generation wäre es eine lohnen-
de Aufgabe, wenn sie mit einer großen ge-
meinschaftlichen Anstrengung, eine Zeitepo-
che würdigt, deren Kultur, Arbeit und Leben 

1ÕÅÌÌÅ /$: 
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mit einer Hommage auf das ĂAlte Oberjos-
bachñ zur Erinnerung, ein sichtbares Zeichen 
setzt. 
 
Ausführung 
Der Aufstellungsort sollte so gewählt sein, 
dass er in unmittelbarer Nähe des Alten Rat-
hauses liegt.  
Zum Beispiel, der kleinen Platz zu Beginn der 
Jahnstraße an der Laterne, wäre ein Vor-
schlag für den Standort. Die Fläche ist vorbe-
reitetet, zentral gelegen in der Nähe des Wie-
geraums. 

Die Szene: Ein Dreier-Ensemble dargestellt 
als ĂDer Trieb zur Waageñ von Bauer 
(Bäuerin), Metzger und Schwein, in Richtung 
Wiegeraum. Die beiden Bilder könnten der 
Blaupause des Entwurfs entsprechen. Die bei-
den Bilder zeigen mögliche Motivvorschläge 
zur Darstellung der Skulpturen. 
 
Die künstlerische Ausstattung der Figuren soll-
te sich nach der damaligen Mode richten und 
die Merkmale der Arbeitskleidung enthalten. 
Die Figuren aus Bronzeguss lebensgroß dar-
gestellt. Je nach künstlerischer Gestaltung 
lässt das Szenario eventuell eine spitzbübi-
sche Komponente zu. (Beispiel: Schulkind 
schaut  interessiert zu.) 
 
Finanzierung: 
Geschätzte Kosten (fachlich überprüft): Mittle-
re bis gehobener 5-stelliger ú-Bereich. Das zu 
schaffen wäre eine Ansage. 
Nach dem Projektstart sollte es in überschau-
barer Zeit abgeschlossen sein. Die Frage der 
Finanzierbarkeit ist wie bei ähnlichen Projek-
ten in Oberjosbach (z. B. Kriegerdenkmal, 

Kirchenglocken, Skulptur St. Michael, Brun-
nenplatz, u.a.), mit Spenden der Bürger-
schaft und Gemeinschaftsaktionen finan-
ziert. Die Lösungen, entsprechende Kon-
zepte, sollten im Förderverein 800 Jahre 
Oberjosbach e.V. (eingetragener und ge-
meinnütziger Verein) unter Mitwirkung einer 
breiten Bürgerbeteiligung in Oberjosbach 
entwickelt werden.  
 
Bildhauer Rörig 
Mit der Bildhauerei Rörig wurde ein kompe-
tenter Fachbetrieb gefunden, der unseren 
Vorstellungen entspricht und uns fachlich 

unterstützen kann. Für die Gestaltung des 
Ensembles hat die Bildhauerei Rörig eine ent-
sprechende Szene vorgestellt. Wenn ge-
wünscht ist, kann in einem Anschauungsent-
wurf die Szene dargestellt werden. 
 
Schluss: 
Das B¿rgerprojekt als ĂDenkmal verstandenñ 
rundet den Ausbau und Gestaltung des In-
nendorfes ab. Das, was die Dorferneuerung 
ausgemacht hat, setzt die Bürgerschaft mit 
diesem Projekt fort. Mit dem Blick zurück 
ĂOberjosbach erinnert sich seiner Vergangen-
heitñ wird das Dorf liebenswerter, anschauli-
cher und es könnte auf das Bürgerprojekt 
stolz sein. 

Hessische SPrüsch 
 

V]||ó« º¯{ 3j«® prq®Õ  

hört de Lahme  

uff zu schnappe. 
 

Hessische SPrüsch 
 

Bei junge Weiber 

 und aale Woi,  

kammer gaor Munter sei.  

1ÕÅÌÌÅȡ !ÌÁÍÙ 
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Von Gerhard Brusius 

In der heutigen Zeit mit knapper werdenden 

Rohstoffen, mit Lieferengpässen für Baustoffe 

die aus allen Teilen der Welt kommen, stellt 

sich schnell die Frage wie das früher war, als 

es noch keine Globalisierung, keine Baumärk-

te und Baustoffhandel gab und keine nahezu 

unbeschränkten Transportmöglichkeiten. Mit 

welchen Baumaterialien haben die Menschen 

in Oberjosbach über die Jahrhunderte hinweg 

gebaut? Nun, die Natur hat Oberjosbach 

reichlich mit natürlichen Baustoffen gesegnet. 

Zum einen war durch die umgebenden Wäl-

der genügend Holz vorhanden, zum anderen 

hat uns die geologische Erdgeschichte reich-

lich mit brauchbaren Baustoffen bedacht. Der 

Taunus als Teil des Rheinischen Schieferge-

birges lieferte verschiedene Gesteinsarten, 

Sand und Lehm, die unter der unmittelbaren 

Erdoberfläche zum Abbau anstanden. Unter 

den Gesteinen sind insbesondere der 

Taunusquarzit, der sog. Hermeskeilsand-

stein sowie der Buntschiefer zu nennen. 

Auch der Kalkstein spielt beim Bauen eine 

Rolle, wie wir später noch sehen werden. Es 

handelt sich im weitesten Sinne um soge-

nannte Sedimentgesteine, d.h. sie sind 

durch Ablagerungen auf dem Meeresboden 

(maritim) entstanden und teilweise über 400 

Millionen Jahre alt. Wer mehr über die geo-

logischen Gegebenheiten rund um Oberjos-

bach wissen will, dem empfehle ich das 

Buch von Dr. Alexander Stahr ĂGeologie 

und Landschaft von Oberjosbach und Um-

gebungñ, herausgegeben vom Verein f¿r 

Heimat- und Kulturpflege Oberjosbach e.V., 

das Online-Portal 

taunuswelten.de, so-

wie den Besuch un-

seres Geoerlebnis-

pfades im nördlich an 

Oberjosbach angren-

zenden Wald. Einige 

Bilder dieses Artikels 

sowie geschichtliche 

und geologische Er-

kenntnisse sind mit 

freundlicher Geneh-

migung von Herrn Dr. 

Stahr den o.g. Medi-

en entnommen. 

Zu Beginn der Be-

siedlung vor ca. 800 

Jahren dürften die 

Behausungen einfa-

che Holzhütten ge-

wesen sein, mit 

Lehm abgedichtet 

und mit Holzschin-

deln, Steinplatten, 

Reisig oder auch 

Grassoden abge-

deckt. Später wurden 

dann die ersten so-

genannten Fach-

werkwerkhäuser errichtet, vermutlich eher 

von den wohlhabenderen Einwohnern, wie 

Bauern oder Handwerkern. Zum Bau der 

Häuser wurde in der Regel Eichenholz ver-

wendet, das als sehr hart und langlebig gilt, 

solange es nicht ständiger Feuchtigkeit aus-

gesetzt ist. (Beim Nachbau einiger histori-

scher Gebªude in der Ăneuen Frankfurter Alt-

stadtñ war eine Forderung des Denkmalschut-

zes, nur Eichenbalken zu verwenden, die 

mindestens 300 Jahre alt waren. Sie wurden 

zum großen Teil aus Abriss von Gebäuden in 

Frankreich importiert.) Eichenholzbalken fan-

den sicherlich auch in Oberjosbach nach Ab-

rissen oder Zerstörungen zum Teil Wiederver-

wendung bei neu zu errichtenden Bauwerken.  

Ein Beispiel dafür ist die Scheune Ecke Un-

tergasse/ Limburger Straße, wo sich Verzie-

rungen an den Balkenköpfen zeigen. Da dies 

eine für Scheunen eher unwahrscheinliche 

Methode war, ist davon auszugehen, dass 

diese Balken bereits schon einmal in Wohn- 

oder Sakralgebäuden verwendet wurden. 

(Bild 1) 

Auf ein breites Fundament aus Bruchsteinen 

wurde ein Rahmen aus Eichenbalken gelegt, 

auf dem dann die sogenannten Ständerbal-

ken senkrecht aufgestellt wurden, um wiede-

rum mit Balken miteinander verbunden 

(verzapft) zu werden. Die dadurch entstande-

nen sogenannten Gefache wurden dann mit 

einem Flechtwerk aus Weidenruten oder dün-

nen Holzstaken ausgekleidet und dann mit 

Lehmbrei, dem u.a. gehäckseltes Stroh, Ho-

belspäne oder manchmal auch Kuhmist bei-

gemischt wurde, ausgestrichen. Die Beimi-

schungen dienten der Stabilität und sollten 

Trocknungsrisse verhindern und stellten auch 

eine natürliche Art der Wärmedämmung dar. 

(Bild 2)  

Das älteste Fachwerkhaus in Oberjosbach, 

dessen Baujahr nachweislich belegt ist, 

stammt aus dem Jahr 1699. Es handelt sich 

um das Haus Nr. 3 in der Jahnstraße gegen-

über dem Rathaus und bildet zusammen mit 

dem Haus Nr. 1 ein sehenswertes Ensem-

ble.Letzteres soll laut Einschätzung eines 

Alte Baustoffe in Oberjosbach 

"ÉÌÄ Σ  
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Fachmanns für Fachwerkbauten sogar noch 

um die 100 Jahre älter sein und wäre dann ei-

nige Zeit vor dem 30-Jährigen Krieg erbaut 

worden. Beide Häuser wurden um das Jahr 

2000 fachmännisch und liebevoll restauriert. 

Sie stehen aber nur stellvertretend für einige 

in dieser Zeit ebenso restaurierte Fachwerk-

häuser. (Bild 3) 

Auch bei den nachfolgenden Fertigstel-

lungsarbeiten am Fachwerk spielte der 

Lehm eine Rolle. Sei es zum Verputzen der 

Wände in Verbindung mit Sand oder auch 

Kalk, oder als Lehmboden für die Keller. Hier-

zu wurde der Lehm gestampft, um eine feste-

re und einigermaßen ebene Fläche zu erhal-

ten. Der Lehmboden sorgte in den Kellern zu-

sammen mit den Bruchsteinaußenwänden für 

eine relativ hohe Luftfeuchtigkeit und bot da-

mit gute Lagerbedingungen für Obst und Ge-

müse. Heute wird Lehm wegen seiner natürli-

chen Herkunft und seiner positiven, feuchtig-

keitsregulierenden Auswirkungen auf das 

Raumklima wieder vermehrt zum Bauen ver-

wendet. Lehm ist eine Bodenart, ein soge-

nannter Verwitterungsboden und besteht ne-

ben Schluff und Sand zu einem großen Anteil 

aus Ton, was ihm eine gewisse Formbarkeit 

verleiht. Es hat wohl in der Gemarkung Ober-

josbach Lehm gegeben bzw. gibt es immer 

noch. Hierbei handelt es sich wegen seiner 

geologischen Herkunft und Entstehung um 

Lößlehm. Mündlichen Überlieferungen zufol-

ge sprach man von der Laamekaut 

(Lehmgrube), die sich in der Nähe des heuti-

gen Grünschnittcontainers am Hartemußweg 

befand. Es ist davon auszugehen, dass hier 

Lehm für die o.g. Zwecke entnommen wurde. 

"ÉÌÄ Υ  
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Um das Mauerwerk zu stabilisieren und belast-

bar zu machen, brauchte man Mörtel. Da es 

bis zur Mitte des 19. Jhd. keinen Zement gab, 

benutzte man Kalk und Sand. Kalk ist auch ein 

Sedimentgestein maritimen Ursprungs, kommt 

aber in der unmittelbaren Nähe von Oberjos-

bach nicht vor. Die nächsten Kalkvorkommen 

findet man bei Hahnstätten an der Aar und bei 

Flörsheim am Main. In Hahnstätten besteht 

seit 1860 die Firma Schaefer-Kalk, heute eine 

der weltweit bedeutendsten Firmen für die 

Herstellung von Kalkprodukten mit einem 

durch seine Größe beindruckenden Kalkstein-

bruch. Um das Kalkgestein für Bauzwecke 

brauchbar zu machen, werden die Kalkbro-

cken bei sehr hoher Temperatur gebrannt. Da-

bei entsteht der sogenannte Brandkalk, aus 

dem dann unter Wasserzugabe der Löschkalk 

entsteht. Dieser kann später unter Zugabe von 

Sand zu Mörtel verarbeitet werden. Die dabei 

ablaufenden chemischen Prozesse führen 

zum Aushärten des Mörtels. Kalk wurde aber 

nicht nur zur Herstellung von Mauer- und Putz-

mörtel benutzt. Mit Wasser angerührt zu einer 

Kalkmilch, wurde er zum Weißen von Keller-

räumen und Stallungen benutzt. Durch die 

chemische Reaktion bei der Zugabe von Was-

ser entsteht eine beachtliche Hitze, die zusam-

men mit der ätzenden Eigenschaft des noch 

nicht ausgehärteten Kalks auch desinfizierend 

wirkte, und wirksam gegen Schimmel und Un-

geziefer war. Ob es in Hahnstätten vor 1860 

Kalkbrennöfen gab, war nicht herauszufinden, 

aber In Flörsheim gab es diese bereits sehr 

früh. Reste von historischen Kalkbrennöfen 

sind heute dort zu besichtigen und stammen 

vermutlich aus der der ersten Hälfte des 18. 

Jhd. Es liegt daher nahe, dass der Kalk für 

Oberjosbach von dort kam und mit Ochsen- 

oder Pferdegespannen hierher transportiert 

wurde. 

Den zur Herstellung von Mauer- und Putzmör-

tel benötigten Sand fand man dagegen direkt 

vor der ĂHaust¿rñ. Der Gewannname Sandkaut 

(ĂKautñ kommt aus dem Altdeutschen und be-

deutet soviel wie Grube oder Vertiefung; Wi-

kipedia) weist auf eine Sandgrube hin, die sich 

auf der westlichen Seite des Hartemußweges 

nahe des Schäfersberg befand und bis in die 

60-ziger Jahre des letzten Jahrhunderts ge-

nutzt wurde.  Danach wurde die Grube mit 

Bauaushub aus den neu entstehenden Bau-

gebieten verfüllt. Sand zählt wie auch Kies 

geologisch zu den sogenannten Lockerge-

steine, die in der jüngeren Erdgeschichte 

durch Meereseinfluß entstanden sind. In 

den 20- er und 30- er Jahren des letzten 

Jahrhunderts wurden die feinen, weißen An-

teile des Sandes sogar bis nach Wiesbaden 

und Mainz verkauft und dienten der Herstel-

lung von Stuck und Feinputz. Nicht uner-

wähnt bleiben sollte, dass auch in geringen 

Mengen Ocker vorkam, ein durch seine Ei-

senanteile gelblich oder ockerfarben gefärb-

ter feinster Sand (Pigment), der zur Färbung 

von Wandanstrichen benutzt wurde. 

Die Fundamente und das Kellermauerwerk 

bzw. die Kellersockel wurden aus den be-

reits eingangs erwähnten Gesteinen errich-

tet. Der am häufigsten verwendete Stein 

war der Taunusquarzit. Durch seine Entste-

hung und seine Bestandteile, insbesondere 

seinen hohen Quarzanteil, ist er ein sehr har-

ter Stein und daher zur Herstellung von Fun-

damenten, Kelleraußenwänden, Sockeln so-

wie kompletten Außenwänden gut geeignet. 

Außerdem fand er häufig auch im Straßenbau 

Verwendung. Geologisch gesehen ist der 

Taunusquarzit auch ein Sandstein. Abgebaut 

wurde der Stein in Steinbrüchen rund um das 

Naturdenkmal Hohler Stein. Beispielhaft für 

ein Mauerwerk aus Taunusquarzit ist der 

Kirchturm der Oberjosbacher Kirche Sankt Mi-

chael. (Bild 4)  

Das Mauerwerk ist auch ein Zeugnis für die 

handwerkliche Kunst der Maurer, aus den 

harten Bruchsteinen eine relative Ăglatteñ 

Wandoberfläche herzustellen. Nach einem 

Brand, ausgelöst durch eine Brandbombe im 

Kriegsjahr 1944 wurde die damals bestehen-

de Kirche bis auf die Grundmauern zerstört 
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